
Fın fuüur die rısien
Erinnerung an Raphael eIls (1 906-—1 972)

Wiıieland Zademach“*

Bereıts Anfang der 50er Jahre kehrte Rabbiner Robert Raphael Ge1ls AaUusS$ dem
FExil ach Deutschland zurück, MIt niıchtjüdiıschen Deutschen das @
spräch führen Der Jungen Generatıiıon rachte die Geschichte un:! das
relig1öse Selbstverständnis des Judentums nahe, deren Verantwor-
tungsbewusstsein für die Zukunft schärten. Den Angehörigen der
Kriegsgeneration hörte ZWE S$1e das seelsorgerliche Gespräch mıiıt dem
Rabbiner suchten. Vor allem aber engagıerte sıch mMi1t großem Eınsatz für
den Neubeginn des jüdisch-christlichen Dialogs 1n der Bundesrepublıik.

Kleine biografische Shizze

Am Juli 1906 ın Franktfurt/Maın geboren, wuchs Geı1ls in einem wohlha-
benden assımılierten jüdischen Elternhaus auf.1 Durch den ftrommen ro{fß-

1n Kassel wiırd ıhm die Hınwendung ZuJudentum un: die ähe ZzZu

synagogalen Geschehen vermuittelt, sodass fruh der Berutswunsch entsteht,
Rabbiner der jJüdischen Reformbewegung werden. Sein tudium beginnt

1925 der Hochschule für die Wiıssenschaft des Judentums 1in Berlın, und
parallel 4A7 studiert der Berliner Universıität Neuere Geschichte, ein
Zeichen dafür, 4SS seın deutsches rbe SCHAUSO nımmt W1€e se1n ] —
ısches. Zu seınen Lehrern zählen Leo Baeck, Martın Buber un Franz Ro-
senzweıg. 1930 promovıert Gei1ls ZU Dr. phil der Uniıversıtät Köln, und
1932 legt dıe wiıissenschaftliche Rabbinatsprüfung 1in Berlin ab

Dr. Wiıeland Zademach, Unkel, lehrt evangelısche Theologie der Johann Wolfgang (G0e-
the-Universität in Frankturt Maın.
Vgl Susanne Schütz, Robert Raphael Ge1i1s eın Rabbiner für die Christen, in: Werner -
charz Wieland Zademach (Hg.); TIreue ZUNY Tradıition als Aufbruch ıIn dıe Moderne. Viıs10-
nare Un mahnende Stimmen aus Judentum UuN Christentum, Waltrop 2005, 325—360
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Es folgen „Wanderjahre“ eınes unruhıgen Lebens mıt vielen Statiıonen
zunächst 1in München, Mannheim und Kassel. ach einer Inhaftierung 1mM

Buchenwald (November konnte 1M Februar 1939 ach Palästina
ausreisen. Als hberaler Rabbiner ann GeIls 1n Palästina nıcht Fuß fassen un:
auch keine akademische Lautbahn einschlagen. Er arbeıtet als Privatgelehrter
un verschiedentlich als freier wıssenschaftlicher Mitarbeiter der Heb-
räiıschen Universıität. Zudem wırd se1ın z1ionıstisches Ideal VO  . der harten
Wirklichkeit Palästinas erschüttert. Im Nationalısmus auch 1mM jüdischen
erkennt eine „Zeıtkrankheıt VO unvorstellbarem Ausmaf(“.

Als ach dem nde des Krıeges sowohl dıe Berichte ber das untassbare
Ausmafß der Verbrechen 1in den Konzentrationslagern ach Palästina rın-
gCmn W1e auch ber die schwierige Lage der Überlebenden 1n den DP-Camps

displaced Dperson), fasst Geı1s den Entschluss, schnell W1e€e möglıch
ach Deutschland zurückzukehren, den Überlebenden 1n den Lagern
beizustehen. ber die World Union for Progressive Judaism 1in London kehrt

mıiıt seıner Tau Susanne?, die 1945 in Jerusalem geheıiratet hatte, ach
Europa zurück. ach Statiıonen 1in London, Zürich und Amsterdam tolgt
schliefßlich 1mM Frühjahr 1952 die Rückkehr ach Deutschland: (e1s wiırd
ZUuU Landesrabbiner VO  . Baden mi1t Sıtz in Karlsruhe beruten.

Neyue Enttäuschungen
Paralle]l seıner Tätigkeıit als Rabbiner strebt Ge1ls einen Lehrauftrag e1l-
HOr deutschen Universıität In eınem Brief Bundespräsident Theodor
Heuss versucht diesen VO der Notwendigkeıt überzeugen, Lehrstühle
für Jüdısche Geistesgeschichte deutschen Uniıversıiutäten einzurichten. Fur
die Auseinandersetzung mMi1t der nationalsozialistischen Vergangenheıit WwW1e€e
auch für dıe künftige Gestaltung eines deutsch-jüdischen Miteinanders bıl-
det die Erziehung der akademischen Jugend eiınem vorurteilstreien Ver-
ständnıs des Judentums eıne grundlegende Voraussetzung. Leider leiben
alle seıne Bemühungen in dieser Rıchtung erfolglos. Eıne eigene Lehrtätig-
eıt annn lediglich 1in Freiburg . Br. 1m Rahmen des „Studium generale“
ausüben SOWI1e 1n studentischen reısen 1in Heidelberg un Bonn Weıil ıhm
diese Lehrtätigkeıt sehr Herzen liegt, verlagert s1e notgedrungen auf

Herzberg, geb Landshut. Gels Frau War in Israel kurz nach dCI' Heiırat gestorben.
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den außerunıversıitären Bereich un entwickelt eine intens1ıve Vortragstätig-
eıt 1mM Rahmen der christlich-jüdischen Begegnung. Zudem erwıes sıch
se1ne Arbeiıit als Rabbiner 1n den jüdıschen Gemeinden ziemlich frustrierend.
Zahlenmäßig dominiertenJuden osteuropäischer Herkunft das Leben 1in den

Gemeıinden, me1lst ehemalige DPs, für die 6S keıine Rückkehr 1in die
Heımat vab, un die alt der krank} sıch eıne CUu«C Exıstenz
in den USA der 1n Israel autbauen können. Sıe standen der eut-
schen Umwelt 1ablehnen gegenüber und erst recht ıhm, Rabbiner Geıs, der
1in iıhren Augen das deutsche Judentum verkörperte.

Die Wunschvorstellung VO  e Geıins, 1M unmıiıttelbaren Nachkriegsdeutsch-
and eLtwaAas bewirken können, zerbrach schlicht der Realıtät. Fur dıe
Gemeindeglıeder steht die Sıcherung der Exıistenz 1m Vordergrund, nıcht die
Beschäftigung MI1t relig1ösen Fragen. Deutsche Juden als Gegenüber o1bt ON

gul WwW1e€e nıcht mehr Der Intellektuelle Robert Raphael Geıls z1bt 1956 se1n
Rabbineramt auf und engagıert sich künftig NUur och privat für die jJüdısche
Gemeinschatt. Seine Hoffnung, die deutsch-jüdische Trad_ition VOT der
Schoa anknüpfen können, hatte sıch als Ilusion erwıesen.

Geis als deutscher Jude Un Seelsorger
Die VO Geıis verinnerlichte Synthese VO  - Deutschtum un:! Judentum lässt
ıhn auch och ach den natiıonalsozialistischen Verbrechen seıiner eutsch-
Jüdıschen Identität festhalten. Er bringt seın Selbstverständnis auf den Punkt
mıiıt einem atz VO  - Franz Rosenzweıg: „Sollte InNnan mich zwıngen wollen,
meın Deutschtum VO meınem Judentum trennen, würde ıch diese
Operatıon nıcht lebend überstehen.“3 ach den Enttäuschungen sowohl 1mM
akademischen Lehrbetrieb WI1€e auch 1mM Rabbineramt findet Geıls schließlich
seın ıhn ertüllendes un ıhm auftf „den Geist geschnıttenes“ Wırkungsteld 1m
christlich-jüdischen Dialog.* Dort findet Menschen, insbesondere
den Miıtgliedern der rüheren Bekennenden Kırche, die, das Entsetzen ber
die Schoa reflektierend, bereit sınd, eıgene Glaubenstraditionen kritisch

Robert Raphael Geıis, (Jottes Miınorıität Beiıträge ZUNY jüdischen Theologie UN): ZUNYT (Je-
schichte der Juden ın Deutschland, München 1974 120
Robert Raphael Geıis, Gıib, Gott, dass ın heines Menschen Herz Hass aufsteige!“ Rede C
lässlıch der Einweihung des Gedenksteins für die Jüdıschen Opfter des Nationalsozialismus
auf dem jüdiıschen Friedhof 1n Kassel Junı 1950 rRu II/IV, 1951/52:; Da /
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hinterfragen, und die eiın besseres Verhältnis ZU Judentum gewınnen wol-
len Seine vielfältigen Kontakte christlichen Deutschen lassen ein dreifa-
ches Motıv SCeINES Engagements erkennen: eın seelsorgerliches, ein pädagog1-
sches un: besonders eın theologisches.

[)as seelsorgerliche Anliegen wırd besonders deutlich Geıls nahezu
freundschattlicher Beziehung Albert Speer, Hıtlers ehemalıgem Rus-
tungsminıster. Speer hatte sıch, 1mM Gegensatz den meıisten Mıtangeklag-
ten 1mM Nürnberger Kriegsverbrecherprozess, seıner Schuld ekannt un:
Mıtverantwortung für die natiıonalsozıalıstischen Verbrechen übernommen.
1969 nımmt Geıs, durch eın Fernsehinterview des AUS der aft entlassenen
SpeerbKontakt ıhm auf, worauf sıch eın Brietwechsel ent-
wickelt. Als gläubiger Jude versichert Speer, 4Sss auch „UHNter dem Ver-
zeihen steht, enn Sıe sınd heute eın sehr aufrechter Mensch“ 5 Speer Aant-

wortet, ass Geı1s „das Zentrum aller meıner 7 weıtel un Bedrückungen 1n
einer wohltuenden, auf die Dauer vielleicht erlösenden Weıse“ berührt
habe.6

An Geıs’ Verhalten wırd deutlich, ass sıch nıcht pauschalen Verur-
teilungen hinreißen, aber auch nıcht leichtfertig Vergebung walten lässt. Er
hat den eiınzelnen Menschen VOT Augen und öffnet sıch dort, g.-
meınte Bußfertigkeit un Reue erkennt. Zudem geht se1ın Blick 1in Bezug autf
Schuld un:! Verantwortung ber das Leid des jüdischen Volkes hinaus, WenNnn

das Schweigen der Weltmächte sowohl Hıtler gegenüber WwW1e€e auch 1in der
Gegenwart die Verhältnisse 1n Vıetnam, Südamerika, Südatrıka der den
Rassısmus 1n Amerika anspricht: „Das fürchterliche Sterben, das Foltern, das
Verhungern 1St nıcht Ende Wer da nıcht verzweıteln will, WeT kämpfend

vielen Fronten steht, der INUSS das ‚Ja dem einzelnen Menschen wıeder
und immer wieder sıch erkämpfen. Sıe annn ıch als Kameraden ansehen, weıl
S1e ehrlich sınd Herrn Globke7 würde ıch die and nıcht reichen.“8

Ge1s’ Brief peer VO 1N: Dietrich Goldschmidt (Hg.), Leiden der Uner-
löstheit der 'elt. Robert Raphael Gre1s Briefe, Reden, Aufsätze, München 1984,
340

6) Dietrich Goldschmidt Anm 5 340
f Hans Josef Marıa Globke War als Ministerialrat des NS-Reichsinnenministeriums aktıv

der Vorbereitung der NS-Rassengesetze beteiligt. 1953 War Cheft des Bundeskanz-
leramtes (Anm Red vgl S Absatz R F: 1963 erhielt das Großkreuz des
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland!
Dıietrich Goldschmidt Anm 5), 341
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Ge1s als Pädagoge un Theologe des Dialogs
Miırttels intens1ıver Vortragstätigkeıt un!: vieler Publikationen, W1e€e etwa se1n
Buch „Vom unbekannten Judentum“? (1961), versucht Geıis, eın dem Jüdi-
schen Selbstverständnıis gemäßes Bıld des Judentums vermuıiıtteln. Exemp-
arısch für seın pädagogisches Anlıegen W al die große Studientagung der
Evangelıschen Studentengemeinde Darmstadt „Antısemitismus — Judentum

Staat Israel“ (November Anlass dieser VO damaligen Studieren-
denpfarrer Herbert Mochalskı inıtnerten Tagung gaben zahlreiche antısem1-
tische Vorkommnisse SOWIl1e der Wunsch der Studierenden, ber das
ıhnen völlig unbekannte Judentum ertahren.

Geils referijerte ber „Das relıg1öse und geistige Selbstverständnis des heu-
tıgenJudentums“. Neben Geı1s sprachen Eugen Kogon ber die „Judenverfol-
U1 1mM rıtten Reıich“, Adolt Freudenberg ber „Geschichtliche urzeln
des Antısemıitismus“, Erika Kuppers betonte in ıhrem Vortrag „Juden un
Christen gehören zusammen“ theologische Gemeinsamkeıten, un: Moshe
Tavor iınftormierte ber „Die geistigen urzeln des Zionısmus bıs ZU Staate
Israel“. Diese einıge Jahre spater sorgfältig dokumentierte Tagung!® markiert
geradezu eınen Wendepunkt 1n der akademischen Geschichte des christlich-
Jüdıschen Dıialogs und zab Anstöße, die erst spater reiche Früchte tragen oll-
ten. Allen damals Beteiligten gemeınsam WAar die aktıve Gegnerschaft AABE

Nationalsozialiısmus aus einer christlichen Überzeugung heraus, dıe sıch
nıcht auf dıe „relig1öse Privatsphäre“ beschränkte. Deutlich wurde aber auch,
A4Ss die jeweıligen Institutionen 1Ur sehr bedingt hınter diesen Exponenten
eınes Neuanfangs 1M Verhältnis VO  — Christen unJuden standen. uch 1ın die-
S: Hınsıcht zeichneten sıch spatere Auseinandersetzungen ab, begründet 1n
der Problematıik, W1e€e sıch religiöse Überzeugungen 1mM gesellschaftspoliti-
schen Handeln ausdrücken. In der Tradıtion Martın Bubers WTlr Rabbiner
Ge1s der Überzeugung, gemeınsam mıt den christlichen Partnern aut die Ver-
wirklichung des „Könıigtums Gottes“ hıinwirken können. Die Erinnerung
daran, 4SS Israel einst JHWH seiınem unmıttelbaren un: ausschließlichen
Volkskönig ausgerufen habe (z Jes S32 S27 3 Ö.), hrt notwendiger-
weılse eiıner Zusammenschau der politischen und der relıg1ösen Sphäre.

Rezensionen: VO arl Thieme 1N: FrRu AIILL, 1960/61, 122: VO  3 Ernst Ludwig Ehrlich 1n
FrRu 1973, 118

10) Adolt Freudenberg d.y Antısemi1t1smus — Judentum Staat Israel, Frankturt 1963
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Durch den Bund Sınal seı1en (76tf un! Israel „theopolıtisch“ eıner FEın-
eıt zusammengeschlossen. [Jass die Verwendung des Begritfs „Theopolıtik“
be1 Ge1s weıt hinausgeht ber eınen Religionsbegriff 1mM eingeschränkten Sınne
seelischer Frömmigkeıit un! kultischer Gottesdienste hat Hans Joachım Kraus
treffend charakterisıert: „Hıer andelt CS sıch vielmehr VO  — Anfang das
(Gsanze des Lebenss, Fxıistenz und Weg des Volkes 1m polıtischen Entsche1i-
dungsteld. Anders ausgedrückt: geht die Verwirklichung des Reiches
(sottes 1im Diesselts der Schöpfung, dıe mess1janısche Heraufführung eınes

Zusammenlebens 1n Gerechtigkeıt un Frieden.“11

Rabbiner Robert Raphael Geıs.

Courtesy of the Leo0o Baeck
Instıtute New ork
Paul Arnsberg Collection.

7706 Oto undatiert).

Geıls sucht die (GGemeın-
schaft mıiıt Chrıisten, weıl
durch die Katastrophe des

Nationalsozialısmus die Chance eınem Verstehen zwiıischen Chriıs-
ten un:! Juden gegeben sıeht. Hıiıtler bezeichne nıcht 1Ur das nde der Epoche,
die mi1t Konstantın dem Großen anhob; vielmehr habe die nationalsozıalısti-
sche Verfolgung dıe lange VELSCSSCHC Wıirklichkeit wieder Bewusstsein gC-
bracht, A4ass Juden un: Christen AUS derselben Wurzel leben Man anerkannte
die Miärtyrerrolle, welche die Juden für alle Freiheitsliebenden hatten ber-
nehmen mussen. ach 7zweıtausend Jahren des Missverstehens se1 ın den Kır-
chen bewusst geworden, 4ass der Chriıst mıtgemeınt 1St, WenNnn INan den Juden
schlägt. Di1e Aufgabe der beiden yläubigen Mınorıtäten sSE1 CS NUN, siıch einan-
der brüderlich beizustehen un! geeint den Kampf für das Könıgtum (sottes
auf Erden führen Dieses eu«C Miteinander könne bewiırken, „dass AUS

dem Furchtbaren der Vergangenheıt 1in der Zukunft wırd, W as die Ver-

11) Hans-Joachim Kraus, Robert Raphael (7Je1s Dialog In prophetischer Perspektive, 1N:
Heınz remers Julius Schoeps (Hg.), Das jüdisch-christliche Religionsgespräch,
Stuttgart 1988, 153
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gangenheıt ann wirklich überwindet“.12 Allerdings 1St Geıns, auch ach se1-
L1CH eiıgenen Erfahrungen, Realıst SCHNUS, wI1ssen, 4SSs innerhalb der
Kırche gegenwärtıg NUur eıne Minderheit Zzu Umdenken bereit 1St. Seine (3
sprächspartner findet vornehmlich 1in den Reihen der Bekennenden Kır-
che, deren Mitglieder während der Zeıt des Natıionalsoz1alısmus Wıder-
stand!? geleistet un: dafür Verfolgung der Sal den Tod auf sıchä
haben Miıt ıhnen weıfß sıch ein1g 1in der Überzeugung, Aass der christlich-
Jüdısche Dialog nıcht 1L1UT auf der theologischen Ebene geführt werden darf,;
sondern ass die Ebene des polıtischen Handelns unabdingbar AZU gehört:
„Von der Jüdıschen Bıbel her 1St ber alle jüdischen Epochen deutlich geblie-
ben, A4SSs die Grundlage der gläubigen Erwartung 1n der Konkretion des
Bundes, der Erfüllung 1in der Zeıt, der Herbeiführung des Gottesreiches liegt.
uch das Politische ann davon nıcht ausgeklammert werden.“14

„Juden un Christen“ eım Evangelischen Kirchentag
Im Leitungskreıs der Arbeitsgemeinschaft „Juden und Christen“ fand Ge1s
schließlich das Betätigungsfeld, auf dem mıit Intensıität un Beharrlichkeit
das Gespräch mıiıt Christen führen konnte. In der Vorbereitung auf den Kır-
chentag 1961 in Berlıin beauftragte der Kırchentagspräsident Reinold VO

Thadden-Trieglaff Persönlichkeiten WI1e€e Adolft Freudenberg, Heinrich Giesen
und Helmut Gollwitzer mıt der Gründung einer Arbeıtsgruppe Zu Schwer-
punktthema ‚Juden un Christen)”. Den Oorsıtz übernahm Hans-Joachım
Kraus, Protessor für Altes Testament 1n Hamburg. Es WAarTr damals och nıcht
selbstverständlich, 4ass auchJuden Wort kommen sollten un:! auch wollten.
Neben Ge1ls konnten der Religionswissenschaftler chalom Ben-Chorin (Jeru-
salem), Prof. Ernst Ludwig Ehrlich Zürich) un! die Sozi0ologın Eva Reich-
1L1LAaldl (London) für die Teilnahme werden, die alle bereıits 1ın die 1N-
haltlıche Planung einbezogen wurden. Theologischer Ausgangspunkt der

12) Robert Raphael Geıis, Das religiöse un geistige Selbstverständnis des heutigen Judentums,
1n Freudenberg (Hg.), Antısemaıt1ismus (Anm 10), 101

13) Zum „Jüdıschen“ Widerstand sprach Gels bei einer Tagung der Heidelberger Gesell-
schaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit 1 Marz 1963, FrRu XV, 1963/64,

14) Robert Raphael Geıls Hans Joachım Kraus (Hg.), Versuche des Verstehens. Dokumente
jüdiısch-christlicher Begegnung AaA den Jahren 191S  ’ München 1966,
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gemeinsamen Arbeıt W ar das I9 Verständnis des Bundes 7zayıschen Ott un 1S-
rael + 15 Dieser Bund sEe1 durch Christus nıcht aufgehoben, sondern auf die
Heiden ausgeweıtet worden. Es gebe 90088 den einen ungekündigten Bund,
der Juden und Christen umschließe. In der Konsequenz W ar INanll sıch ein1g
in der Ablehnung der Miıssıonierung VO Juden Außer Frage stand jedoch
für die christlichen Teilnehmer, A4SsSs Jesus der ess1as Israels 1St un: als sol-
cher grundsätzlıch auch den Juden bezeugen sel; Dıiıalog wurde als adä-

orm betrachtet, Juden das Christuszeugnis ahe bringen. Auf
dem Kiırchentag ın Berlin (Julı rückte das Randthema „Juden un
Christen '<(q in das Zentrum des Kırchentagsgeschehens, einst AaUus Deutsch-
and vertriebene Jüdınnen un: Juden VOT eiınem Publikum sprachen, das sıch
überwıegend aus Angehörigen der mıittleren der Jungen Generation
sammMeNnNsetzte. Di1e thematischen Schwerpunkte hatte die Arbeitsgruppen-
leitung auf das Bekennen der christlichen Mitschuld der natıonalsozıalis-
tischen Judenverfolgung gelegt SOWI1e auf die bleibende Erwählung Israels
und die Auseinandersetzung mı1t dem Antısemitismus.

Das Anliegen der Arbeıitsgruppe, Christen uße un Schuldbekennt-
N1Ss rufen, wurde besonders deutlich während der VO Gollwitzer geleite-
ten Bıbelarbeiten. DDa gab C keinen Strich die Vergangenheıt, sondern
1Ur brennenden chmerz un: bıttere Anklage. Den Beıtrag VO Geıls ber
den Sınn der Erwählung A4US Jüdıscher Perspektive ommentierte Gollwitzer
mıt den Worten: „Ltwas Unerhörtes 1st 1er geschehen. In der SaAaNZCNHN we1l-
tausendjährıigen Kırchengeschichte weıß ıch keinen Fall; 4aSSs INnan un
och AaZu in brüderlicher Weıse einen Rabbiner hergerufen hat, iıhn
ZUur christlichen Gemeinde ber Israel sprechen lassen. Es 1sSt
Neues, W as j1er angefangen hat.“16 Gel1s selbst bringt die hıstorische Bedeu-
Lung dieses Ereignisses ZU Ausdruck: „Nach Wel Jahrtausenden des Miıss-
verstehens z1bt eıne grausıge Gottesfinsternis Jah den Blick dafür frei, 4aSS
der Christ mıtgemeınt ist, WE INan den Juden schlägt.“ Und zıeht daraus
die theologische Konsequenz: „Wo ımmer Feindschaft das Judentum
1im Christentum se1ıne blutigen Sıege teıiert, begegnen WIr dem Heidentum 1mM
Christentum, nıcht der trohen Botschaft Jesu. ”

15) Robert Raphael Geıis, Bund un Erwählung ım Judentum, 1N: Saeculum 9(1958)125-—35
(vgl. FrRu GE 1958/59, 145)

16) Helmut Gollwitzer, Einleitung ZUY Erklärung der christlichen Teilnehmer der Zıtiert
nach: Susanne Schütz Anm. 2146

17) Susanne Schütz (Anm 1: 347
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Kın konkretes Ergebnis der Kirchentagsarbeit 1ST die VO den christlichen
Mitgliedern der Arbeitsgruppe abgegebene Erklärung „Juden un Chris-
ten  “ 18 Als CINCINSAINC theologische Überzeugung wırd Ort testgehalten:
„Juden und Christen sınd unlösbar verbunden Aus der Leugnung dieser
Zusammengehörigkeit entstand die Judenteindschaft der Christenheit S1e
wurde Hauptursache der Judenverfolgung Jesus VO Nazareth
WIFr d9WEen Glieder des jüdischen Volkes, dem ST Welt kam
als Juden missachtet werden Jede orm der Judenfeindschaft 1ST Gottlosig-
eıt und führt ZUT Selbstvernichtung ‘(19

Der Streıt die Judenmission als Bewährungsprobe
Der Euphorie VO Berlin tolgte bald C1iNE Phase der Ernüchterung, als eut-
ıch wurde, 4sSs dıe Theologen der Arbeıitsgemeinschaft iınnerhalb der CVall-

gelischen Kirche CI Posıition der Minderheit vertiraten D1e ASSIVC Krıitik
entzündete sıch der Frage ach der Judenmission un: oxipfelte dem Vor-
wurtf die Theologen der Arbeitsgemeinschaft würden aus Schuldge-
fühl heraus den christlichen Absolutheitsanspruch ZUr Dısposıtion stellen
Gegen diesen Vorwurf verteidigte Gollwitzer die Arbeıitsgemeinschaft C1-

e Briefwechsel MI1 den konservatıv lutherischen Berliner Kıirchenbrie-
fen iındem betonte, 4sSs C} ernstzunehmender Christ natürlich NiEeINAaUN-

den, auch die Judenschaft nıcht als Adressaten SC1HNCX Botschaft
ausklammern annn In dieser un: Ühnlichen Außerungen olaubt Geıis, be]
Gollwitzer missionarısche Absıichten erkennen Es kommt hef-

Streıit ber die Begriffe Zeugnıs un: Miıssıo0n, der manchen reisen
auch heute och nıcht ausgestanden 1ST Es kam bitteren Auseinanderset-
zungen*‘ die aber wiıeder geklärt wurden und die Freundschaft zwischen
(Je1s und Gollwitzer nıcht Zzerstorten

(zje1s hatte sıch Z Recht C1M christliches Zeugnı1s verwahrt, das auf
R Bekehrung der Juden glaubt hinwirken I1NUSSCI1 Aufßerdem
darauf hın, welch erbärmlicher Weıise die Christen rıtten Reich

18) ext der Erklärung HFr Ru I1 960/61
19) Susanne Schütz (Anm 1) 348
20) Diese Auseinandersetzung, auch „Purım Streit NL we:ıl (3e18s 111e große Krı1-

tik Betrachtung AA Purım Fest gekleidet hatte, tindet sıch austührlich Okumen-
LiIert beiS Schütz (Anm 1) 349359
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auch 1ın der Bekennenden Kirche in iıhrem praktischen Zeugnis versagt hat-
ten, un: tordert, 4SS eshalb dieses Zeugnis mi1t der gebotenen Zurückhal-
Lung gegeben werde, und WENN, annn mıi1t praktischer Tlat ANSTALT mıiıt Bekeh-
rungspredigten. Indem sıch Ge1s 1Nnwe1ls auf die Jüngste
Vergangenheıt das nıchts hostende Un nıchts verpflichtende “Ver-

bale Zeugnisablegen wendet, klagt darüber hınaus die Zusammenschau
VO  . historischer, persönlıcher un: theologischer Ebene e1In.

Die damalıgen Auseinandersetzungen haben VOT allem dahingehend auf
die weıtere Debatte eingewirkt, den „Zeugnis“-Begriff 1mM jeweiligen Ver-
wendungszusammenhang auf seıne exakte Bedeutung hın überprüfen.
Eıne wegweısende Klärung rachte schliefßlich die Studıe der EK  w
9 Christen und Juden TIT. Schritte der Erneuerung ım Verhältnis zum Juden-
tum“.21 Darın Wll'd „Zeugnis“ beschrieben als „Haltung eınes personenhaf-
ten Eıntretens für Czott un seıne Wahrheit“. Es wırd ausdrücklich betont,
ass das Zeugnis-Geben eın wechselseitiger Prozess 1St, der sıch zwıischen
gleichberechtigten Partnern vollzieht: „Christen unJuden begegnen einan-
der als Zeugen 1n der Weıse, 4SSs sS1e Jeweıls ıhre Glaubenserfahrung und @-
benstorm einbringen. Damıt ware ausgeschlossen, 4aSSs unterschiedliche
Machtpositionen einseıltig ausgespielt werden der 4SsSs eın Partner als blo-
er Sender, der andere als bloßer Empfänger einer Botschaft erscheint.“22

In der Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen eiım EKT hatte Geıls
das Forum, VO  - dem aus 1n die christliche Offentlichkeit hıneinwirken
konnte. Allmählich seizte sıch dıe Erkenntnis durch, 4ss die Wırkung
christlicher Aussagen auf Juden bedenken 1St uch se1ın sehnlicher
Wunsch ach eiıner akademischen Lehrtätigkeit erfüllte sıch och ansatz-
welse. 1969 bekam eıne Honorarprofessur für Judaistiık der Pädagogı-
schen Hochschule Duisburg, und 1M Wınter 971/72 lehrt als OnOrar-
professor der Theologischen Fakultät der Universität Göttingen.
Allerdings 1st da bereıts durch Krankheit geschwächt. Als Ge1ls Maı
1972 dem Vorabend VO Schawuot, stirbt, hinterlässt ein geistiges und
geistliches Erbe, das den christlich-jüdischen Dialog miıt vielen Impulsen bıs
1n die Gegenwart bereichert.?2?

Z Schritten der EKD, Gütersloh 2000 Vgl den Kommentar VO.  3 Ernst Ludwig Ehrlich, 11
FrRu 7(2000)277-279,

22) Ebd.,
23) In memori1am Robert Raphael (jels A, FrRu XAXLILV, 197Z; 1121
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